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Als re des Muskauer Wochenblatts 


2. 


Redacteur und Verleger: J. G. Nendel. 


Göĩrlitz, Donnerſtag den 13. Jannar 1825, 


Flüchtige Seufzer beim Thauwetter. 


Winter, wo bleibeſt denn du? 
DO, wo bleibſt du ſo lange? — 
Ach, es wird uns bald bange! 

Winter, wo bleibeſt denn du? 


Schnee, du biſt immer zu weich, 

Lang' bleibſt niemals du liegen, 
GSGiebſt kein Schlittenvergnügen; 
O, du biſt immer zu weich. 


Schlitten ſtehn laͤngſt ſchon bereit, 
Pferde wiehern im Stalle, 
Lauſchend dem Peitſchenknalle; 

Alles, ja alles bereit. 


Klagen zwar hört man im Volk 
Ueber geldloſe Zeiten; 
Ha, was kann das bedeuten? — 
Klagend iſt immer das Volk. 


Hätten wir alle auch nichts; 


Nichts nahm Gott, uns zu ſchaffen, 
Von nichts leben die Laffen, > 
Brauchen wir alle doch nichts! 5 


Aber der Kutſcher will Geld 
Fuͤr die Pferde und Schlitten, 
Fährt nicht für leeres Bitten, 
Nein, nur für klingendes Geld. 


Hätten wir ſelber kein Geld, 
Wit verſetzten die Kleider, 
Borgten neue beim Schneider, 

Würden ſo zwiefach geprellt. 


Aber das ſchadete nichts. a 
Ach, wir führen doch Schlitten, 
Unter Leuten gelitten, 


Kinder des modiſchen Lichts. 


— 
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Darum, o flockiger Schnee! 
Falle nur ſtracks herunter, ; 
Mach' vom Winterſchlaf munter; 
Geht's mit dem Geld wie es geh' 


S chn e e. 

Daß die Schneeflocken aus lauter ſechseckigen, 
mannichfaltig verzierten Sternchen beſtehen, wiſ⸗ 
ſen und beachten die wenigſten Menſchen. 

Friſch gefallner Schnee heißt in der Jäger⸗ 
ſprache das Neue. 

Den Dichtern iſt der Schnee das Bild der 
Reinheit und Uubeflecktheit. 

Von Schnee Lawinen (es giebt auch Erd⸗ 
Lawinen) haben die Wenigſten einen richtigen 
Begriff. Man ſtellt ſich gemeiniglich vor, daß 
auf dem Gipfel eines Berges ein losgeriſſenes 
Stuͤck Schnee im Hinabrollen zu einer großen 

Maſſe wachſe, die ganze Dörfer begraben könne. 
Dies mag wohl nur in ſehr ſeltenen Fällen ge⸗ 
ſchehen. 

Die Lawine entſteht wohl meiſt auf folgende 
Weiſe: Es faͤllt auf den Alpen ſo ungeheurer 
Schnee, daß auf den Bergen neue Schneeberge 
ſtehen. Tritt Thauwetker ein, ſo thaut die Un⸗ 
terlage eher, als die Schneeſchicht in der obern 
Luftgegend. Iſt die Unterlage aber abgethaut, 
oder locker und unhaltbar geworden, dann ſtürzt 
die darauf ruhende ungeheure Schneemaſſe hin⸗ 
ab, und dieſe it groß genug, Dörfer und ganze 
Thaͤler zu verſchuͤtten. 


Auszüge 
5 aus der Geſchichte von Görlitz. 


ortſetzung.) 
Kaiſer Ferdinand II. ließ eine nochmalige Pro⸗ 
teſtation gegen Friedrichs Wahl und Krönung 


ergehen und bewarb ſich um Hülfe. 


Merkwür⸗ 
dig iſt das Schreiben des Kaiſers vom 6. Juni 
1620 an den Churfürſten von Sachſen Johann 
Georg I., in welchem er denſelben zum Beiſtande 
auffordert, und ihm fuͤr die Kriegsunkoſten, die 
er uͤber ſein Reichscontingent aufwenden würde, 
die beiden Marggrafthümer Ober- und Nieder⸗ 
lauſitz als Hypothek einſetzte, doch mit der Bes 
dingung, daß er die Geiſtlichkeit bei ihren vorher 
genoſſenen Privilegien ſchuͤtzen, den Beamten bei 


ihren Einkünften laſſen, und den augſpurgiſchen 


Confeſſionsverwandten keine Neuerungen verſtat⸗ 
ten, nichts von denſelben veraͤuſſern, und ſie als 
der Krone Böhmen incorporirte Lander nach Er⸗ 
ſtattung der Koſten wieder zurück geben ſollte. 
Der Churfürſt nahm dieſes an, wenn der Chur⸗ 
fürſt Maximilian von Baiern nach Böhmen auf⸗ 
brechen wuͤrde. Hierauf ertheilte der Kalſer am 
6. Juli dem Churfürſten von Sachſen die Achts⸗ 
execution. Der Churfürſt von Baſern rückte nun 
wirklich in Böhmen ein, und der Churfürſt von 
Sachſen traf hierauf alle Auſtalten, gegen die 
Oberlauſitz anzurücken. Am 9 September ruͤckte 
der General Pfalzgrafs Friedrichs über die ſchle⸗ 
ſiſchen Truppen, Marggraf Johann George von 
Brandenburg = Jaͤgerudorf „mit einer ſtarken 
Kriegsmacht in Görlitz ein, und die Stände die⸗ 
ſes Fürſtenthums mußten ihm am 17. deſſelben 
Monats auf dem Rathhauſe den Huldigungseid 
ablegen. Bis Budiſſin konnte er nicht vordrin⸗ 
gen, denn der Churfuͤrſt von Sachſen hatte dieſe 
Stadt ſchon berennt, und eroberte fie am 5. Des 
tober. Am 8. November geſchahe bei Prag die 
ſo merkwürdige Schlacht, da dle Armee des 
Pfalzgrafs Friedrichs auf dem weißen Berge to⸗ 
tal geſchlagen wurde, und wobei auch viele Obere 
lauſitzer ihr Leben einbuͤßten. Nach dieſer 
Schlacht flüchtete ſich Friedrich V. mit feiner _ 
Gemahlin und Kindern bei der Nacht von Prag 
nach Breslau, darauf ſich auch Prag, nebſt den 


melſten Städten in Böhmen, an den Kaiſer er⸗ 
gab. — Zu Anfange des 162 fſten Jahres 

machte ſich der Pfalzgraf, als er ſahe, daß er 
auch die Stände in Schlefien nicht mehr auf ſei⸗ 
ner Seite hatte, auch aus Breslau hinweg, ging 
über Berlin nach Holland, und wurde in die Acht 
erklärt. Seine in Böhmen und in der Oberlauſitz 
geſpielte Rolle hatte nunmehr ein Ende, denn die 
Oberlauſitzer folgten dem Beiſpiele der Schleſier. 
Der Marggraf von Jaͤgerndorf verließ hierauf 
Görlitz, und zog ſich mit ſeinem Corps nach 
Schleſien zurück. Das Land ſowohl als die 
Stadt Görlitz war von ihm und ſeinen Truppen 
ſo mitgenommen worden, daß man es in den An⸗ 
nalen dieſer Stadt nicht wehmüthig genug be⸗ 
Schreiben kann. — Weil nun dem Churfuͤrſten 
von Sachſen die Ober- und Niederlauſitz pfands 
weiſe eingeräumt, er aber bisher nicht als Pfand» 
inhaber von den Ständen war anerkannt worden, 
ſondern als Feind hatte handeln müſſen, ſo war 
es nun nöthig, daß er ſich als Pfandesherr hul⸗ 
digen ließ, welche Huldigung denn auch im Juli 
1621 erfolgte. Am 28. Juli traf er in Görlitz 

ein, beſahe ſich die Peterskirche, und wohnte der 
Predigt des Primarius Gregor Richter bei. — 
Als der Kalſer Ferdinand II. am 13. Septem⸗ 
ber ein Münzmandat publicirt hatte, ſo bat der 
N Nath zu Görlitz den Churfürſten zu Sachſen bei 
jetzigem Geldmangel, ob er gleich das Muͤnzpri⸗ 
vilegium 1347 verloren, doch nur jetzt eine 
Scheldemünze ſchlagen zu dürfen, er wolle um das 
verlorne Privilegium wieder anſuchen. Der Chur⸗ 
fuͤrſt wollte es anfänglich für ſich nicht thun, be 
willigte aber am 24. November Pfennige ſchla⸗ 

gen zu duͤrfen, erweiterte auch am 6. December 
dieſe Erlaubniß ſechs Wochen lang auf Argent. 
Kreuzer und Gröſchel. — 1622 am 9. April 
lueß der Rath gegen die damaligen Kipper und 
Wipper, welche Geldwechsler waren, und das 
Geld verfaͤlſchten, ein ſcharfes Mandat etgehen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Der Schwiegerpapa, 
oder: 


Die Schlacht bei Leuthen 
im September 1824. i 


Schweigen, ſag' ich, das Maul halten, ſag 
ich; 's wird nichts draus, ſag' ich. f 

So ein Briefſchreiber bildet ſich ein, man ſoll 
nur gleich lugteifen, wenn er um die Tochter 
anhaͤlt. 

Aber es iſt ja jetzt nicht vom Liebhaben die 
Rede, lieber Mann. Guſtchen bittet Dich ja 
nur, daß Du ſie mit nach Leuthen nehmen ſollſt. 

Zu Haufe bleiben, ſag' ich; ich bin böſe, ſag' 
ich. Wie kann ſich das alberne Maͤdel in einen 
Kerl verlieben, den ich gar nicht kenne, den ſie 
im Bade hat kennen gelernt, deſſen Namen ich 
in meinem Leben nicht gehört habe, von dem ſie 
nichts weiß, als daß er Rehfuß heißt. Wie kann 
man Rehfuß heißen, wie kann man einen Brief 
an mich ſchreiben, ohne mit mir je ein Wort ge⸗ 
redet zu haben; wie kann man um meine Toch⸗ 
ter anhalten, ohne daß ich weiß, wer der Mann 
iſt, ob er Geld hat, ob er ein Amt hat. 

Er würde Dir das Alles ja gern ſagen, wenn 
Du ihn nur hören, ihm nur antworten wollteſt; 
ja er hat ſchon einen zweſten Brief — 

Er ſoll mir nur wieder kommen mit ſeinem 
zweiten Briefe, ich will ihn fenſtern; unerbrochen 
habe ich ihn wieder geſchickt, den Wiſch. 

Wie ſollſt Du auf dieſe Weiſe den Mann fen 
nen lernen? 

Ich will ihn aber nicht kennen lernen; ich will 
nichts von ihm wiſſen, er ſoll nicht an mich 
ſchreiben, er ſoll mir nie wieder genannt werden. 

Nun, das wird ſich finden. Für jetzt iſt nur 
davon die Rede, daß Du Guſtchen mit zur Nas 
ſchau nehmen ſollſt. 

Heerſchau, Heerſchau! das ift auch ſo ein neu⸗ 
modiſcher Ausdruck, den Du wohl im Bade ge⸗ 


Pläachen gebaut hatte. 


lernt haſt. Ich nenn's Rebue, und zur Revue 
nehme ich das Mädel auch nicht mit. 

Warum denn aber nicht? 

Weil ich böͤſe bin, ſag' ich; weil ich uicht will, 
ſag' ich; weil das wohl ein abgeredetes Ding 
ſeyn könnte. 

Du biſt ja klug genug, liebes Männchen, um, 
wenn es etwas dergleichen wäre, Die kein Näs⸗ 
chen drehen und nichts geſchehen zu laſſen, was 
Du nicht willſt. 

Nun, ich will eben nicht, daß Guſtchen mit⸗ 
fahre. Und ſomit hatte die Unterredung ein 
Ende. Frau Randner ging hinaus und ſchlug 
die Thüre zu, Herr Randner ſetzte ſich auf den 
Wagen, und fuhr nach Leuthen. 

Er fuhr nicht allein; denn außer einigen Fla⸗ 
ſchen Wein, einer gehörigen Fracht von kaltem 
Braten und Semmeln, war auch Herr Nandners 
Seelenfreund, Herr Rahl, deſſen Söhn ſeit vier⸗ 
jehn Tagen von feinen kaufmaͤnniſchen Reifen zu⸗ 
rücfgefommen war. Herr Rahl haͤtte es gern 


geſehen, wenn Guſtchen mitgefahren wäre; denn, 


ſie war es, auf welche er für ſeinen Sohn ein 
Bereits war bei dem 
Herrn Randner in den alltäglichen Zuſammen⸗ 
künften auf dem Caffeehauſe, auf welchem Beide 
ihre Abendſtunden bel einem Glaſe Bier zu ver⸗ 
dampfen pflegten, eine kleine Einleitung gemacht 
worden, und dieſer angeſponnene Handel war 
es, der die beiden Vaͤter zu der gemeinſchaftlichen 
Fahrt nach Leuthen zuſammenbrachte. 

Herr Rahl nahm ſeinen Sohn mit, um ihn 
mit dem Herrn Randner bekannt zu machen; 
dieſer aber, obgleich Herr Rahl ihn dazu auffor⸗ 
derte, hielt es nicht für anftändig, feine Tochter 
eher mit dem jungen Manne zuſammen zu brin⸗ 
gen, ehe er ihn nicht ſelbſt hatte kennen lernen. 

Nun, Schwiegerpapa, ſagte, als nun die Reife 


vor ſich gegangen war, Herr Rahl: Ich bin doch 
net — 


Den Schwiegerpapa, den Herr Rahl fo nach 
ſeiner Art ſpaßhafter Weiſe, um das Geſpraͤch 
auf den rechten Fleck zu leiten, ſogleich vornweg 
losgelaſſen hatte, nahm Herr Randner krumm. 
So weit ſind wir noch nicht, ſagte er. 

Nichts für ungut, lenkte Herr Rahl ein, 
Scherz iſt ſo meine Art, das wiſſen Sie ja. Ich 
bin neugierig, wollte ich ſagen, wie ſie das heute 
da draußen mit der Schlacht bel Leuthen machen 
werden! die, wie ich gehört habe, ſoll ſo darge⸗ 
ſtellt werden, wie ſie damals der alte Fritz Anne 
1757 am 5. December gewonnen hat. 

Sie irren ſich, mahnte Herr Randner; es war 
am zten December, 

Bitte um Verzeihung, ſagte Herr Rahl, der 
ſich auf ſeine chronologiſchen een viel 


zu gute that; es war am Sten. 


Lehren Sie mich doch nicht den febenfäßrigen 
Krieg, den ich zehn Mal gelefen habe; ich weiß 
den Archenholz und Tempelhof ja ganz aus⸗ 
wendig. 

Und ich weiß doch auch, was ich geleſen habe, 
ſagte Herr Rahl, dem es ſehr verdrießlich war, 
daß er vor ſeinem Sohne, vor dem er ſich gern 
durch ſeine Kenntniſſe ein Anſehen geben mochte, 
ſollte auf einem Zeitmaaß » Schnitzer ertappt 
werden. . 

Mögen Sie geleſen haben, was Sie wollen, 
mit einem Worte, die Schlacht bei Leuthen war 
den 7ten December 1757: 

Mit nichten; ſie war am sten. 

Mit nichten; fie war am ten. : 

Herr, wo ich Recht habe, da laß ich mir kein 
& für ein U machen. 0 

Wer macht ein & für ein U, ſchrie Herr Rand⸗ 
ner mit lauter, gewaltiger Stimme. 

Sie, Herr. 

Sie, Herr. 

Eben fuhr der Wagen um eine Windmuͤhle, 
und hielt ſo plötzlich an, daß die beiden Herren, 


die eben in aufgerichteter Stellung des Zorns 
gegen einander gerichtet, des plötzlichen Stillſtan⸗ 
des ſich nicht vermuthend, wie bei dem unerwar⸗ 
teten Landen eines Schiffes, einen Stoß gegen 
einander bekamen, daß Herrn Randners Nafe 
blutete, und Herr Rahl, am Auge verletzt, in den 
Sitz ſank, und, ſich das Tuch vor die Augen hal⸗ 
tend, weil er nicht ſehen konnte, wuͤthend 
gusrief: i 

Herr, Sie find aber doch auch ein rechter Eſel! 


(Die Fortſetzung folgt.) 


* 


Politiſche Nachrichten. 
N Madrid, den 22. December. 

Der Prinz Maximilian von Sachſen geht täg⸗ 
lich durch die Straßen von Madrid, und beſucht 
die öffentlichen Anſtalten nur in Begleitung von 
2 oder 3 vornehmen Spaniern. 

Brlefen aus Cadix vom 14. December zufolge, 
find die Franzoſen beſchäftigt, Carracca und die 
Juſel Leon daſelbſt zu befeſtigen. Cämmtliche 
öffentliche Einnahmen werden von Franzoſen ver⸗ 
Walter. — Unſer Handelsſtand verdankt der Fran⸗ 
zöſiſchen Flotte gegenwärtig eine geſicherte Fahrt 
auf dem Mittelländiſchen Meere. 

Der Hof wird bis zum März in Madrid 
bleiben. 5 d 

Türkiſche Gänze, den 24. December. 
Nach Privatbriefen aus Conſtantinopel vom 
4. December iſt der Sultan zu einem fünften 
Feldzug gegen die Griechen entſchloſſen, und hat 
deshalb einen neuen Jerman an den Vicekönig 
don Egypten erlaffen, worin er ihm aufträgt, alle 

usgaben, die zu einem Seefeldzug erforderlich 

Mind, zu übernehmen. Da ſich der Vicekönig 
bereits im vorigen Jahre zu Beſtreitung dieſer 
Ausgaben unter der Bedingung erboten hat, daß 
ſeine neugeprägten Muͤnzen im ganzen Ottoman⸗ 
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niſchen Reiche geſetzlichen Umlauf erhalten ſoll⸗ 

ten, fo ſteht zu vermuthen, daß die Pforte bei 

ihrer jetzigen Verlegenheit zu dieſem äußerſten 

Nittel ſchreiten wird. Bekanntlich ſind die 

Egyptiſchen Münzen von ſehr ſchlechtem Gehalt. 
Den 25. December. 

Man hat Briefe aus dem Archipel mit einigen 
Details über die wichtigen Vorgänge im Novem⸗ 
ber, die wahrfcheinlich den dortigen Feldzug für 
dieſes Jahr beendigen. Sie melden im Weſent⸗ 
lichen Folgendes: Ibrahim Paſcha, der ſich in den 
Meerbuſen von Stanchio zuruͤckgezogen, und das 
ſelbſt feine geſaumte Flotte mit feinen zahlreichen 
Transportſchiffen, (meiſt gemiethete Europäifche 
Schiffe) verſammelt hatte, bereitete, den von Con⸗ 
ſtantinopel und von feinem Vater erhaltenen Be— 
fehlen zufolge, Alles zu einer neuen Expedition 
vor, zu welcher er vorzüglich feine Landtruppen 
bedurfte. Dieſe waren während der Abweſen⸗ 
heit der Flotte zwiſchen Ceramo und Melaſſo can 
tonnirt geweſen. Sie wurden auf die Kriegs⸗ 
und Transportſchiffe der Egyptiſchen Flotte ver⸗ 
theilt. Ibrahim wollte mit allen feinen Streit 
kraͤften zuförberft in die Bucht von Suda ſegeln, 
und daſelbſt Vorbereitungen zu einer Landung 
auf Morea treffen. Es hieß, er wolle, ſtatt wie 
er Anfangs beabſichtigt hatte, im mittäglichen 
Theil der Halbinſel zu landen, von Suda aus in 
den Meerbuſen von Nauplia uͤberſetzen, und feine 
Landung auf der Oſtkuͤſte bewerkſtelligen, wodurch 
er leichter ins Herz des Peloponnes eindringen, 


und zugleich die gefährlichen Engpäffe vermeiden 
konnte, die bei einem Marſch von der Suͤdküſte 


Morea's ins Innere nicht zu umgehen waren. 
Die Griechen hatten den Eingang des Meerbu⸗ 
ſens von Stanchio nicht eigentlich blockirt, und 
einige vor demſelben aufgeſtellte leichte Fahr⸗ 
zeuge entfernten ſich, ſo wie die Avantgarde der 
Egyptiſchen Flotte Budrun verließ. Ibrahim 
konnte demnach ohne Hinderniß ſeinen Zug nach 


wirrung vermehrte. 
chen am naͤchſten war, ergriff die Flucht, und 


— 


Candia unternehmen: Er fegelte zwiſchen den 
Sporaden durch gegen Santorin, ohne weitere 
Vorſichtsmaaßregeln zu nehmen. Erſt zwiſchen 
Santorin und dem Cap Saſſaſo, unfern der klei⸗ 


nen Inſel Chriſtina, ſah er plötzlich eine ſtarke 


Abtheilung leichter Griechiſcher Schiffe, bei denen 
ſich viele Brander befanden, in ſeiner Nähe. 
Dieſe unvermuthete Erſcheinung veranlaßte auf 
den Egyptiſchen Schiffen große Beſtürzung. Es 
kam zu einer Canonade, die im Grunde unbedeu⸗ 
tend geweſen ſeyn mag, allein nichts deſto weni⸗ 
ger die in der Egyptiſchen Flotte herrſchende Ver⸗ 
Ein Theil, der den Gries 


zwar, da die Egyptier ſich von Candia abgeſchnit⸗ 
ten glaubten, in nordöſtlicher Richtung. Die 
erſten fluͤchtigen Schiffe gelangten zur Inſel 
Naufi, und eilten von dort nach Budrun zurück. 
Eine andere Abtheilung ſegelte gegen Rhodus; 
einige Schiffe gelangten in Candiotiſche Häfen. 
Ibrahim Paſcha und Ismail Gibraltar befanden 
ſich mit ihren beiden Admiralſchiffen zuletzt wie⸗ 


der zu Budrun, wo ſie ſo viele Schiffe als mög⸗ 


lich zu ſammeln ſuchten, wahrſcheinlich um mit 
denſelben nach Alexandrien zuruͤckzukehren. Meh⸗ 
rere Egyptiſche Schiffe ſind von den Griechen 
genommen worden, und die ganze Expedition iſt 
geſcheitert. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Nach der Anordnung des hohen Finanz⸗Mi⸗ 
nifterii iſt das Haupt⸗Zoll⸗Amt Hoierswerda, 


welches bisher zum Regierungs » Departement 


Feankfurth an der Oder gehörte, ſeit dem 1. Ja- 
nuar d. J. dem Liegnitzſchen Regierungs⸗De⸗ 
partement überwieſen, und das dem Haupt⸗Zoll⸗ 
Amte Hoierswerda untergeordnete Neben ⸗Zoll⸗ 


‚Amt ıfter Claſſe zu Lieska, in ein Neben ⸗Zoll⸗ 


Amt 2ter Claſſe umgewandelt worden. Die 
ebenfalls dem genannten Haupt⸗Zoll⸗Amte ans 
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gehzrigen Neben + Zoll ⸗Aemter ter Claſſe zu 
Bernsdorf und Wartha ſind zugleich zu Anſage⸗ 
Poſten für die über Hoierswer da ein- und aus⸗ 
gehenden Waaren ernannt. Die Zoll Stellen 
zu Kroppen, Wendiſch⸗Sella, Hermsdorf und 
Wittichenau im Haupt ⸗Zoll⸗-Amts Bezirk Hol⸗ 
erswerda, find ſeit dem 1m. Januar d. J. völlig 
aufgehoben. Das Haupt⸗ Zoll Amt zu Hoiers⸗ 
werda hat in Folge dieſer Beſtimmungen nur noch 
nachſtehend benannte zugelegte Aemter behalten, 
als: das Neben ⸗Zoll⸗ Amt ater Claſſe zu Lieska, 
die Neben » Zoll» Aemter ater Claſſe und Anſage⸗ 
Poſten zu Bernsdorf und Wartha, ingleichen das 
Unter» Steuer» Amt zu Ruhland. Sämmtliche 
Neben ⸗Zoll⸗Aemter zu Lieska, Bernsdorf und 
Wartha huͤben auch die Befugniß zur Erhebung 
von innern Steuern nach der von dem Haupt- 
Zoll⸗Amte zu Hoierswerda angeordneten Bezirks. 
Eintheilung. 

— Der bisherige Salzfactor zu Muskan, 
Hauptmann und Ritter des eiſernen Kreuzes, 
Herr von Mechow, ward Salzfactor zu Lauban, 
und an deſſen Stelle kam der zeitherige Steuer⸗ | 
Einnehmer Herr Lehmann. } 

— In Leipzig, meldet der Nürnberger Corre⸗ 
ſpondent, hat eine Verfälſchung von Urkunden } 
viel Aufſehen gemacht. Der Landbaumeiſter 
Röwer in Dresden, der noch jetzt mit Steckbrie⸗ 
fen verfolgt wird, aber dem Gerüchte nach in 
London geſehen worden ſeyn ſoll, war zum Er⸗ 
ben einer reichen Frau in der Reſidenz eingeſetzt; 
wahrſcheinlich aber lebte fie ihm zu lange; er 
machte Urkunden nach und erhob nach und nach 
von ihrem Vermögen 50 bis 70, 00 Thaler; 
hierbei ſoll ihm der Hofrath Advocat Schreiber 
behülflich geweſen ſeyn, der mit Steckbriefen ver⸗ 3 
folgt und in Marienberg verhaftet ward. Er 
ſitzt jetzt im Gefängniſſe und ſchiebt, dem Ver⸗ 
nehmen nach, alle Schuld auf Röwern. Wahr⸗ 
ſcheinlich wäre die Sache noch nicht entdeckt wor⸗ 
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den, wenn Römer an der vergangenen Michae⸗ 
lismeſſe die Zinſen hätte aufbringen können, welche 
die erwähnte Frau bis jetzt immer richtig erhalten 
hatte. Indeſſen waren ihr doch einige Unregel⸗ 
maͤßigkeiten aufgefallen, fie reiſte daher ſelbſt 
nach Leipzig, wo dle Sache an den Tag kam. 
— In Pöpeiwitz bei Breslau hat man end⸗ 
lich in der Per ſon des daſigen Freigärtners Gott⸗ 
lieb Geisler den beiſpiellos beharrlichen Brand⸗ 
ſtifter entdeckt, welcher in dem Zeitraume von 
2 Jahren somal dort Feuer angelegt hatte. 
Zweimal nur konnte das Unglück durch zeitiges 
Löſchen verhütet werden, zu acht verſchiedenen 
Malen brannten aber 16 Dominialgebäude, das 
neuerbaute Gartenſchloß und 8 Beſitzungen im 
Dorfe bis auf den Grund ab. Dieſer Boshafte 
iſt der That bereits geſtändlg geweſen. Auch 
hat er bei den Verhören eingeſtanden, überdies 
noch 1 4mal in verſchiedenen Ortſchaften, zuſam⸗ 
men 2 Amal Feuer angelegt zu haben, jedesmal 
aus Rache. 
— Am 27 fſten December v. J. entſtand durch 
Verwahrloſung in der Wohnung des Häusler 
Elias Schönfelder zu Nieder Langenau, Görl. 
Kr., Feuer, und legte dieſelbe in Aſche. 
— Am 24ſten December wurden in einer 
von Czaslau eine halbe Stunde entfernten Baum⸗ 
ſchule zwel lebendige vollkommen ausgebildete 
Maikäfer vorgefunden, welche auf dem etwas be⸗ 
ſchneiten Raſen herumkrochen. 
— An den ausgezeichnet guten Winterbälgen 
der Haſen und andern Gewilds will man erken⸗ 
985 daß wir noch ſtrenge Kaͤlte zu erwarten 
aben. 


— —— 
Gedanken. 


Novalis ſagt irgendwo: „Manchen fehlt es 
en Gegenwart des Geiſtes, dafür haben fie mehr 
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Zukunft des Geiſtes;“ — ich meine aber, ‚bei 
recht vielen zeige ſich auch eine Vergangenheit 
des Geiſtes. 


In keinem Dinge ſind wohl die Meinungen 
der Menſchen verſchledener, als in dem Begriffe 
von Ehre. Was der ſich zur Ehre rechnet, iſt 
jenem Schande, und fo umgekehrt. ) iſt zu Lie⸗ 
besintriguen geneigt, er ſteht in zärtlichem Ver⸗ 
hältniſſe mit einem Mädchen aus dem Bauern⸗ 
ſtande, hält es aber ſorgfältig geheim, obwohl 
das Mädchen ſchön und gut iſt; ja er hebt das 
Verhältniß auf, da eine Perſon von Stande ihn 
mit freundlichen Augen anſieht, fie iſt nicht ſchön, 
weder am Körper noch am Geifte, und er brüſtet 
ſich mit ihrem Wohlwollen, weil er darin die Ehre 
ſucht. — So raſet der Raufbold, wenn ein 
andrer ihn ſchimpfet, weil er ſeine Ehre vorletzt 
glaubt, und doch hält er es nicht für Schande 
ein Spleler, ein Schlemmer, ein Flucher zu ſeyn. 
Wie wahr ſagt ein Dichter unſrer Zeit: 

„Das nur iſt des Mannes Ehre, 
Daß er feſt im Wechſel bleibt, 
Und die Wog' im Lebensmeere 
Nicht von ſeiner Bahn ihn treibt! 

x €, R. 
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ung a b e. 


Mit dem hat es keine Noth, ſagte jemand von 
einem reichen Simplex, der ſteckt in der Wolle. 
— Dieß hat er, wurde entgegnet, mit dem Schaafe 
gemein, auch wird er wle biefeg, nur öfter, ge⸗ 
ſchoren. — 


— k. 


Höchſte Getreidenpgreife uno. ma 
Der Berliner Scheffel. 5 ann 


i \ en E eu +3 = iz wor en nen 
In der Stadt Weizen. Leto g gen. | Gerſte. | Hafer. 
J rtr. gr. [ rtlr. for Dirt gr. [ rtir. Mae 
Toͤrlitz, den 5. Januar 1825. 11 — 22 — 184 — 132 
Hoierswerda, den 31. December 1824. 1 z — 22 — 18 16 
Lauban den 5. Januar 1825. — — — — —y- — 3 
Muskau, den 8. Januar 1 7:1 — 223 — 20 — 15 
Sagan, den 31. December 1824. 1 6 — 223 — 20 — 15 
Sorau, den 7. Januar 18265. 3. 5 — 1 22321. — 20 — 125 
Spremberg, den 8. Januar 1825. 1 7:1 — 222 [ — 18 — 16 
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2 Avertiſſemen t. f 
Von dem Koͤnigl. Landgericht der Oberlauſitz zu Goͤrlitz wird hiermit bekannt gemacht, daß zur 
Subhaſtation der, den Gaͤrtner Johann Gottfried Knoblochſchen Erben zugehoͤrigen unter Nr. 51. zu 
Hennersdorf gelegenen Gaͤrtner⸗Nahrung, welche mit Beruͤckſichtigung der darauf liegenden Abgaben 
auf 150 Thlr. Courant geſchaͤtzt worden, da in dem angeſtandenen erſten Termine kein Licitant erſchie⸗ 
nen, auf Antrag der Exkrahenten der Subhaſtation, ein anderweiter peremtoriſcher Licitations⸗Ter⸗ 


min auf den 

. N 26ſten Februar 1825 = - 
Vormittags um 10 Uhr vor dem Deputirten Herrn Landgerichts  Affeffor Moſig an gewöhnlicher 
Landgerichts-Stelle anberaumt worden iſt. g 5 a f g 2 

Es werden daher Beſitz- und Zahlungsfaͤhige hiermit eingeladen, zur angegebenen Zeit und Stunde, 
entweder in Perſon oder durch gehörig legitimirte Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre Gebote zu eröff- 
nen und zu gewaͤrtigen, daß an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden mit Einwilligung der Intereſſenten der 1 
Zuſchlag ertheilt werden wird. 3 | i 

Eine nähere Beſchreibung dieſes Grundſtuͤcks ergiebt die in der Landgerichts = Negiftvatur auf Ver⸗ 
langen vorzulegende Taxations- Verhandlung. Goͤrlitz, den 21. December 1824. SG 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht der Oberlaufitz. 


Funfzig Thaler Belohnung 5 
wird demjenigen hiermit zugeſichert, welcher mir den ſchaͤndlichen Verlaͤumder anzeigt, der das Ge⸗ 
rücht erdichtet und ausgebreitet, daß meine Frau ſich einer beabſichtigten Vergiftung meiner Perſon zu 
Schulden gebracht habe. Ohnerachtet nur ganz niedertraͤchtige und ſchlechte Menſchen dergleichen eh⸗ 
renruhrige, kraͤnkende und abſcheuliche Erdichtungen gegen ihre Nebenmenſchen erdichten und ausbrei⸗ 
ten koͤnnen; ſo liegt mir dennoch zu viel daran, dieſen Calumnianten zu entdecken, damit er zur ver⸗ 
dienten Strafe geosen „und dadurch andern rechtſchaffnen Menſchen für die Zukunft unſchaͤdlich gez 
macht werde. Cromlau, den 27. December 1824. 

- Johann Auguſt Goltſch, Rittergutsbeſitzer. 


(Unterfommen geſucht.) Ein unverheiratheter junger Mann, der bereits feit vielen Jah⸗ 
ren als Bedienter und Kutſcher gedienet hat, und mit guten Zeugniſſen verſehen iſt, ſucht als Bedien⸗ 
ter, Kutſcher oder Hausknecht ein anderweites Unterkommen. Das Naͤhere beliebe man in der Expe⸗ 
dition der oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. — * a BI" 8 
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